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Berlin den 20. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Bürgermeiſter Flies bach in Wittenberg den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem Land- und Stadtgerichts-Rath und Gerichts -Kom⸗ 
miſſarius Hartſtern zu Pretzſch, im Kreiſe Wittenberg, jo wie dem Polizei: 
Kommiſſarius, Hauptmann Radloff hierſelbſt, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; und den Gutsbeſitzer Johann Leopold Mitſchke zu 
Breslau unter dem Namen: von Mitſchke-Kollande, in den Adelſtand zu 
erbeben. č 
Se. Großberzogliche Hoheit der Prinz Karl von Heffen und bei 
Rhein iſt von Darmſtadt hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe hier ab— 
geſtiegen. — Se. Hoheit der Herzog Georg von Sachſen Altenburg 
ift nach Altenburg abgereiſt. — Se. Excellenz der General der Infanterie und 
kommandirende General des 7ten Armee-Corps, von Pfuel, iſt von Münſter, 
und Se. Durchlaucht der General-Major und Commandeur der Oten Landwehr 
Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, von Boriſow hier angekommen. 


Rückblick auf das alte Polen. — Die jüngften Ereigniſſe an der 
Weichſel und die als Wiederhall derſelben überlaut gewordene Stimmung an der 
Seine werden ohne Zweifel den Bund der drei Mächte, welche feit länger als fie: 
benzig Jahren Theile des ehemaligen Polen zu ihren Gebieten zählen, feſter kitten. 
Der Zeitpunkt iſt günſtig, einen rein hiſtoriſchen Blick auf die Vergangenheit zu 
werfen und dem Keim der Erſcheinungen nachzuforſchen, die unerwartet der Ge— 
genſtand allgemeiner Spannung geworden ſind. Im Jahr vor der Aufhebung 
des Jeſuitenordens kam der Vertrag über die erſte Theilung Polens zu Stand. 
Gleichzeitig alſo wurde das Gebäude der Papſtmacht und das Staatenſyſtem Cu- 
ropa's im Fundament erſchüttert. Nicht lange und das Reich der Piaſten ver— 
ſchwand von der politiſchen Karte. Ueber zwei Punkte iſt man einig: Polens 
innere Zerrüttung hat die Arrondirungsplane ſeiner Nachbarn geweckt und gereift; 
die Theilung der mit einem Wahlkönigthum verknüpften Republik zerſtörte den oh- 
nehin nur noch ſchwachen Glauben an das Trugbild vom politiſchen Gleichgewicht 
unter den Mächten. Entſtehung und Fortbildung der Theilungsidee hat Friedrich 
der Große ſelbſt der Nachwelt aufs unbefangenſte vertraut. Der polniſche Reichs— 
tag war lauge vor der Zeit, wo dem Vaterlande ernſte Gefahren drohten, zum 
Geſpötte, ja zum Sprichwort, geworden. Die Seſſionen waren auf ſechs Wochen 
beſchränkt; überflüſſiges Gezänke verzögerte meiſt die dringendſten Beſchlüſſe; die 
letzten Sitzungen wurden dann über die Gebühr ausgedehnt, oft bis tief in die 
Nacht; im engliſchen Parlament wird es ohne Nachtheil und in der Regel ſo ge— 
halten; aber ſo weit iſt man doch zu London noch nicht gekommen, wie 1676 zu 
Warſchau, wo eine Sitzung ununterbrochen achtundvierzig Stunden dauerte. De— 
batten bei Kerzenlicht waren geſetzlich verboten; die Vorſchrift wurde umgangen: 
man brachte nur ein Licht in den weiten Saal und ſtellte es vor den Marſchall; 
Hunger und Erſchöpfung mußten überwunden werden, denn Niemand, auch der 
König nicht, durfte fih entfernen. Die ftrenge Disciplin blieb unfruchtbar, weil 
das Veto eines einzelnen Landboten gefaßte Beſchlüſſe aufheben mochte. Der erſte 
Fall dieſer Art kam beim Reichstag von 1652 vor; die damals ganz neue publi⸗ 
ciſtiſche Behauptung wurde bald anerkanntes Recht Polen war eine confuſe Ne- 
publik mit einem gewählten Schattenfönig; das Anſehen der Krone ſank mit jeder 
Regierung tiefer; den Koͤnigen kam fo oft die Luft an, herabzuſteigen von dem un— 
bequemen Thron, daß 1669 ein Geſetz gemacht werden mußte, kein König durfte 
mehr abdanken. (Hatte ja Heinrich von Anjon am 10. Juni 1574, als Fluͤcht⸗ 
ling von Krakau aufbrechend, die polniſche Krone im Stich gelaſſen, weil ihm die 
franzöſiſche winkte, die er am 1. Auguſt 1589, zugleich mit dem Leben, unter 
Clement's Mordſtahl verlor.) Die Stände ſchrieben dem König vor, wem er ſich 
vermählen, wie er fich kleiden ſolle. Auguſt's III. Tod, der am 5. October 1763 
erfolgte (in dem Jahr, wo Friedrich II. durch den Hubertsburger Frieden zwar freie 
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Hand hatte, aber politiſch iſolirt ſtand und auf das Bündniß mit Catharina hin- 
gewieſen war), eröffnete für Polen eine Reihe von Schickſalen, die — wie Spittler 
bemerkt — der Nation und dem ganzen Europa fühlbar machen mußte, was ci- 
nem Volke geſchehen könne, das allen Gemeinſinn und politiſchen Charakter verlo⸗ 
ren. Faſt ein Jahr dauerte es nach Augusts II. Tod, ehe ein neuer König, 
Stanislaus Poniatowski, den Catharina begünſtigte, (am 6. September 1764) 


gewählt wurde. Mokranowski, Landbote von Krakau, ein idealiſch⸗ polniſcher 
Charakter, war zu Friedrich II. nach Potsdam gereiſt, um ihn zu bewegen, fei- 
nen Bruder, den Prinzen Heinrich, als Kronkandidaten aufzustellen; der König 
ſchlug es freundlich aber entſchieden ab; am Schluſſe eines mehrſtündigen Gefrächs 
befragte er Mokranowski über das Gerücht von einer beabſichtigten Vermählung 
der Kaiſerin mit Poniatowski und fügte bei: „Ich rathe es weder der Einen 
noch dem Andern: ich habe an fie geſchrieben, dieſe Thorheit zu unterlaſſen.“ Zwei 
Jahre that es gut mit dem neuen König und ſeinem Walten. Der Reichstag von 
1776 fah die Reclamationen der Diſſidenten (Nicht⸗Katholiſchen verſchiedener Con⸗ 
feſſionen), denen entgegenzuwirken Pabſt Clemens XII. den Primas Lubienski durch 
ein beſonderes Breve ermuntert hatte. Dagegen verwendeten ſich die Geſandten 
von Rußland, Preußen, England und Dänemark für Toleranz und Religionsfrei⸗ 
heit; es ſchien nach lange erlittenem Druck die gute Stunde für die Diſſidenten 
gekommen zu fein; da zernichtete Alles der zelotiſche Feuergeiſt Soltyk's, des Bi- 
ſchofs von Krakau. Catharina, die jede Gelegenheit ergriff, in den polniſchen 
Händeln zu interveniren, forderte hierauf nicht blos legalgeſicherte Duldung, fon- 
dern völlige Gleichheit der Diſſidenten mit den Katholiken. Die Gegenfaction 
ſchlug Alles ab; die Diſſidenten traten in eine Conföderation; es bildeten ſich 
überall Parteien, die den Thron des Königs bald wankend zu halten, bald ganz zu 
ſtürzen im Sinne hatten. Mitte 1767 gab es in Polen 178 einzelne Conföde⸗ 
rationen. Die polniſche Generalconföderation beſtand aus 72,000 Edelleuten; 
die Acte der litthauiſchen zählt an 80,000 Unterſchriften. Am 30. Juni verei- 
nigten fich zu Radom die beiden Generalconföderationen; damit war die Natio— 
naldietatur vollſtändig conſtituirt. Rußland hat verſtanden, es fo einzurich⸗ 
ten, daß die bedrängten Fractionen des Volks feinen Schutz anſprachen, fo daß 
die fremde Einmiſchung auf Herſtellung des Rechts und der Ordnung abgeſehen 
ſchien. Ein auferordentlicher Reichstag Ceröffnet im October 1767) follte über 
die Wünſche und Beſchwerden der Generalconföderation entſcheiden; aber Repnin 

der Geſandte der Kaiſerin Catharina, hatte auch fon diefe Wünſche und Be 
schwerden militairiſch dietirt, denn das Ganze ſollte weniger ihre Sache als fein 
Spiel ſein. Nach dem im „Berliner Kalender“ für 1839 mitgetheilten „Blick 
auf die Entwickelung der Ereigniſſe und die Folge der politiſchen Beziehungen 

durch welche das Großherzogthum Poſen eine Provinz des preußiſchen Staates ge 
worden iſt,“ ſollen damals nur 10,000 Ruſſen in Polen geſtanden haben; es 
mag ſein; aber wie viele konnten nachkommen? Und welche Macht in Europa 
mochte die Kaiſerin hindern, ihre Streitkräfte in Polen zu verſtärken? Oeſterreich 
fühlte noch die tiefen Wunden des ſiebenjährigen Krieges; Friedrich IL wußte, was 
ihm die ruſſiſche Allianz werth war; England hatte in Amerika zu thun; Frank⸗ 
reich war ermattet und konnte in der Ferne nur durch Kabalen wirken. Darum, 
als auf dem Reichstag Soltyk mit eiſerner Feſtigkeit die Aufrechthaltung des freien 
Veto, auch für Religion sſachen, verlangte, fah fich Repnin beſtimmt, die 
Folgen der anti⸗diſſidentiſchen Aufregung durch einen Gewaltſtreich im Keime zu 
erſticken. In der Nacht auf den 14. October 1767 wurde Soltpk nebſt drei fei- 
ner Anhänger verhaftet und nach Wilna abgeführt. (In dem „Blick“ heißt es: 
„Hier bot man ihnen vergeblich die Freiheit, falls fie nachgeben wollten; ein Auf 
enthalt in Sibirien, der bis 1773 dauerte, muß te nun ihr Schickſal werden.“) 
Damit war die Oppoſition auf dem Reichstag beſeitigt; Repnin konnte dictiren; 
Commiſſarien der Stände unterhandelten mit den fremden Diplomaten; am 21. 
November war man über die Hauptpunkte einig; am 24. Februar 1768 erfolgte 
die Feſiſtellung eines Traktats der Republik Polen mit den fünf Mächten — 
Rußland, Preußen, England, Dänemark, Schweden. Die roͤmiſch⸗katholiſche Re- 
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ligion ſollte in Polen die herrſchende bleiben, die Apoſtaſie von ihr ein Criminals 
vergehen ſein; nur ein Katholik konnte König werden: den Diſſidenten aber war 
Duldung und freie Religionsübung bewilligt, ſo wie die Befähigung zu allen 
Aemtern und Stimmung in der Reichsverſammlung; gemiſchte Ehen wurden ge⸗ 
ſtattet. Gegen diefe unter Repnin's Machtgebot gefaßten Beſchlüſſe erhob ſich an 
der Spitze der Conföderation von Bar das Triumvirat Kraſinski, Pulawski, Po- 
todi; — Stanislaus Poniatowski wird als ein Werkzeug fremden Ehrgeizes für 
entſetzt erklärt und am 3. November 1771 aus feiner eigenen Reſidenz herausge⸗ 
ſtohlen, fortgeſchleppt, und ohne alle Hülfe wieder gerettet. Unter dieſen Zu ſtän⸗ 
den fteigerte ſich die erſte Theilung Polens von dem Gedanken zur That. 
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Poſen den 21. März. Noch immer werden Gefangene aus den umlie— 
genden Kreiſen bierber eingebracht. Heute in der Mittagsſtunde geleitete ein De- 
taſchement von 9 Ulanen mit einem Unteroffizier ein Convoy vo. drei Wagen folz 
cher Proferibirter durch unſere Stadt nach dem Polizeiamte. Im erſten Wagen 
ſaßen 3 Edelleute mit 2 Wirthſchaftsbeamten, im zweiten und dritten Wagen 
dürftig ausſehendes Landvolk. Sie follen aus der Umgegend von Kurnik ſeyn. 


Berlin den 17. März, Dem Vernehmen nach, ſagt die Brest. Ztg., ſollen 
die Direktoren der hieſigen höheren Bürgerſchulen den Profeſſor an der hieſigen 
Königl. Realſchule, Dr. Dielig, wegen unumwundener Aeußerungen in Betreff der 
letzten öffentlichen Prüfungen an dieſen Anſtalten, welche er in dem Vorworte zu 
feinem Berichte über die Verſammlung der Realſchullehrer in Meiſſen ausgeſpro⸗ 
chen hat, bei dem Königl. Schulkolleginm verklagt haben. Wann wird man es 
in Deutſchland endlich lernen, einmal ſcharf über ſich in der Preſſe urtheilen zu 
laſſen, ohne gleich an Ehrenkränkungen zu denken? Dieſe Reizbarkeit welche frei- 
lich mit dem Mangel eines öffentlichen Lebens zuſammenhängt, iſt auch eine von 
den hundert Hinderniſſen, welche dem gedeihlichen Aufſchwunge der Tagespreſſe 
entgegentreten. Gerade hier aber möchten wir wohl fragen, wo wird der Eindruck 
auf die den Lehrern anvertrauten Zöglinge ungünſtiger ſein? Bei den Schülern 
der Lehrer, welche empfindlich genug waren, über ein gedrucktes Wort gleich Flag- 
bar zu werden, oder bei den Schülern des Lehrers, welcher zur Klage Aulaß bot? 
Uebrigens müſſen wir bemerken, daß es uns diesmal doch einigermaßen ſchwierig 
erſcheint, aus den gehaltenen Worten des Proftſſor Dieli Grund zu einer Ber 
ſchwerde herauszuleſen. — In einer Korreſpondenz der Breslauer Zeitung Nr. 43 
aus Paris vom 13. Februar, wird berichtet, man wolle in den Büreaus des fran- 
zoͤſiſchen Kriegsminiſteriums die Bemerkung gemacht haben, daß feit einiger Zeit 
die Zahl der Deſerteure aus Preußen auf franzöſiſches Gebiet bedeutend zunehme. 
Dieſe Bemerkung, ſie möge, wo es wolle gemacht ſein oder nicht, entbehrt, wie 
wir nach zuverläſſiger Erkundigung verſichern können, allen und jeden Grundes. 

Der Handwerkerverein, nachdem freilich ſowohl in den Prinzipien als 
in den Perſonen bedeutende Purifikationen vorgenommen worden ſind, hat Ausſicht, 
ein eignes großartiges Gebäude zu erhalten. Dagegen ſteht es ſehr ſchlecht mit 
dem allbekannten Kroll ſchen Etabliſſement. Der bisherige Beſitzer, ſchon feit 
längerer Zeit unter Adminiſtration geſetzt, wird wahrſcheinlich durch verſchiedene 
Gläubiger ganz und gar entfernt werden. 


Berlin. — Man ſpricht hier viel von dem außerordentlich herzlichen Em: 
piange, welchen der Konprinz von Baiern hier gefunden, und von der groz 
ßen Aufmerkſamkeit, die ihm in jeder Beziehung bewieſen wird. Wenngleich ſich 
dies nun auch durch ſeine doppelte verwandtſchaftliche Stellung zu der Preußiſchen 
Königsfamilie hinreichend rechtfertigt, ſo iſt man doch gern und vielfach geneigt, 
die Gründe hierfür noch aus anderweitigen Verhältniſſen der Gegenwart herzulei⸗ 
ten. Es unterliegt nämlich durchaus keinem Zweifel mehr, daß der Kronprinz 
von Baiern durch eine noch höhere Macht beſtimmt worden iſt, München zu ver: 
laſſen, und daß die Motive hierfür in der Stellung zu ſuchen ſind, dit er bei 
den Verhandlungen der Baierſchen Ständekammern und namentlich bei denen der Kam⸗ 
mer der Reichsräthe eingenommen hatte. Natürlich ift es, daß die Auweſenheit und 
der Beifall des Thronfolgers diefe mehr als irgend etwas Anderes anſpornen 
mußte, auf der von ihr betretenen Bahn fortzufahren, und deßhalb iſt es auch 
natürlich, daß man auf einer andern Seite dieſe Influirung auf den Gang der 
Kammerverhandlungen hinwegwünſchte und den Kronprinzen zu beſtimmen ſuchte und 
wußte, die Zeit bis zur Beendigung der ſtändiſchen Diät irgendwo anders zuzubringen. 
Man erzählt ſich, der Kronprinz von Baiern habe ſich kurze Zeit vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Stände von dem alten Schloſſer, dem Heroen unſerer vaterländiſchen 
Geſchichtsſchreibung, ein Memoire über die Zuſtände und die politiſche Lage Bai— 
erns ausarbeiten laſſen, welches, in der bekannten Kernſprache Schloſſers abge: 
faßt und von einem durchaus freiſinnigen Standpunkte aus geſchrieben, ſehr wes 
ſeutlich auf das ganze Verhalten des Kronprinzen und feine den Ständen gegen- 
über eingenommene Stellung eingewirkt habe. Wir vermögen dieſe Nachrichten 
natürlich nicht als feititehende Fakta, als vielmehr als vielfach verbreitete und 
geglaubte Gerüchte zu geben, für deren Wahrheit überdem ihre Uebereinſtim— 
mung mit dem Charakter und der Geiſtesrichtung der betreffenden Perſonen und 
mit ſonſtigen allbekannten und authentiſch verbürgten Faktis ſpricht. (W. 3.) 


Berlin. — Nach dem Geſetz muß die Unterſuchung gegen die bei den Teb- 
ten Ereigniſſen in Poſen und Weſtpreußen kompromittirten Polen, als des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig, unmittelbar vom hieſigen Kammergerichte geführt werden. Es 
waren denn auch, wie wir bereits früher meldeten, ſchon vor längerer Zeit meh⸗ 
rere Räthe Behufs der Vorunterſuchung nach dem Schauplatz der Ereigniſſe gefandt 


dann die gefangenen Polen hier unterzubringen. 


worden. Da hiermit der Zweck jedoch nicht volftändig erreicht wird, fo werden 
die Gefangenen (alle?) vorläufig in Sonnenberg untergebracht, und follten 
dann hierher nach der Hausvogtei trauslocirt werden. Da die Zahl der Inkul⸗ 
paten indeß mit jedem Tage zunimmt, die Räumlichkeit der Hausvogtei aber feiz 
neswegs der Art iſt, um eine ſo bedeutende Zahl aufzunehmen, ſich auch bei den 
daſelbſt herrſchenden Einrichtungen die bei Unterſuchungsgefangenen nothwendige 
Sonderung nicht würde erreichen laſſen, ſo iſt, wie wir mit Beſtimmtheit verſi⸗ 
chern hören, der Befehl gegeben worden, den einen Flügel des hier eben auf dem 
Köpniker Felde im Bau begriffenen großen Gefängniſſes ſegleich in volle Ar- 
beit zu nehmen, den völligen Ausban deſſelben möglichſt zu beſchleunigen und alg- 
Es läßt ſich bis jetzt noch nicht 
überſehen, ob trotz der Größe dieſes Flügels dennoch Raum genng für die bereits 
jetzt die Zahl von 400 überſteigenden Gefangenen ſein werde. Wo nicht, ſo ſoll 
der Reſt vorläufig in der Hausvoigtei placirt werden, bis der Bau des obigen 
Gefanguiſſes weiter wird fortgeſchritten fein und daun auch die Uebrigen noch hier 
untergebracht werden können. 

Wir berichteten vor einiger Zeit über den kritiſchen Zuſtand des Berliner 
Stadthaushattes. Obwohl demſelben gegenwärtig durch den Eingang der lau⸗ 
fenden Steuern und durch die Veräußung einer Anzahl ftädrifcher Schuldobligatio⸗ 
nen aus der letzten Gaserleuchtungs-Anleihe zu einem niedrigen Courſe in Etwas ab- 
geholfen worden iſt, ſo haben ſich die Geldmittel doch immer nicht in dem Maße 
beſchaffen laſſen, um den großen Bedürfniſſen zu entſprechen, und es ift deshalb 
von den ſtädtiſchen Behörden eine Beſchränkung der zahlreichen vorliegenden Pro⸗ 
jekte beſchloſſen worden. Wenigſtens hören wir, daß ein Theil der für das lau— 
fende Jahr urſprünglich zur Ausfübrung beſtimmten Bauten und Anlagen vorläu⸗ 
fig unterbleiben oder doch für eine günſtigere Zeit werde hinausgeſchoben bleiben. 

Von den drei von den Stadtverordneten gewählten und zur allerhöchſten Bes 
ſtäͤtigung eingereichten Kandidaten für den hieſigen Oberbürgermeiſter-⸗Poſten ift 
dieſelbe dem zeitherigen Oberbürgermeiſter, Geheimen Oberregierungsrath Kraus: 
nick, zu Theil geworden, der ſomit den Beftimmungen der Städte-Ordnung ges 
maß dieſen Poſten auf Lebenszeit behält. 

Magdeburg. — Es möchte an der Zeit ſein, einmal von hier aus, von 
wo man den Stand der Dinge jo ziemlich überſieht, eine zuſammenfaſſende Nach- 
richt über den jetzigen Zuſtand der religiöfen Bewegung in der Proz 
vinz Sachſen zu geben. Was noch im vorigen Jahre in den Verſammlungen 
der proteſtantiſchen Freunde feine Befriedigung fand, das äußert fich jetzt in That- 
ſachen, welche mehr oder weniger die amtliche Stellung einzelner Geiſtlichen be— 
drohen. — In Magdeburg beharrt die Maſſe der Bürgerſchaft bei ihrer freien 
Richtung. Auf eine hemmende Aeußerung des Konſiſtoriums an das Kollegium 
der Katharinenkirche, wo Uh lich predigt, haben ſammtliche Kirchenkollegien ihre 
proteſtantiſche Freiheit feierlich gewahrt, fo wie dies die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gleichfalls gethan hat. Dieſe Erklärungen find in die Hände des Ma- 
giſtrats, Patrong der Kirchen, niedergelegt, welcher weitere Schritte darz 
auf gründen wird. Der vor einem Jahre erwählte freiſinnige Stadt- Super- 
intendent Erler ift noch immer nicht landesherrlich beſtätigt. Uhlich predigt in 
feiner bekannten Weiſe gefährdet weiter, und feine Kirche bleibt übervoll. — 
Wislicenus in Halle ſieht immer noch der Entſcheidung feiner Sache entgegen; 
ſollte fie abſetzend ausfallen, jo wird nicht bloß feine Gemeinde, ſondern die Bür— 
gerſchaft überhaupt alle geſetzlich zuläſſigen weitern Schritte für ihn thun. — Di⸗ 
akonus Baltzer in Delitzſch, in Nordhauſen erwählt, aber vom Conſiſtorium 
verworfen, ijt immer noch nicht (?) beſtätigt, obwohl ſich Gemeinde, Stadtverord⸗ 
nete und Magiſtrat deshalb beim König verwendet haben. Sein Bruder, Paſtor 
Baltzer in Naumburg, iſt von einigen Gemeindegliedern verklagt, daß er die 
alten Fomulare nicht gebrauche. Beide Baltzers beharren bei der Erklärung, daß 
ſie das ſogenannte apoſtoliſche Bekenntniß nicht gebrauchen können. — In einem 
Dorfe unfern Wittenberg hat Paſtor Giefe in dem leſenswerthen „Bekennt— 
niſſe eines Freigewordenen (Altenburg b. Helbig)“ ſeinen Uebertritt von der gei⸗ 
ſtigen Gefangenſchaft zur Freiheit erklärt. Darauf iſt von ſeinen Bauern, denen 
er ſelbſt erſt die Orthodorie eifrig gepredigt hatte, auf ſeine Abſetzung angeisagen 
worden, und er ſelbſt hat fih zu vorläufiger Niederlegung feines Amtes bereit erz 
Härt. — Man ſieht aus dieſem Allen, daß die Städte, welche von der Bewe—⸗ 
gung ergriffen ſind, nicht von fern an einen Austritt aus der Kirche denken; viel⸗ 
mehr beharren fie auf ihrem guten proteſtautiſchen Rechte, und willen ſich als ächte 
Glieder einer Kirche, welche freie Fortentwickelung zu ihrer Lebensbedingung hat; 
allenfalls das können ſie natürlich finden, daß Menſchen, welche vor ſolcher Frei⸗ 
heit erſchrecken, aus der Kirche ſcheiden, wie dies die Altlutheraner längft gethan. 

Königsberg. — Am 10. reiſte Herr Detroit, Prediger der franzöſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde von hier nach Berlin ab, wohin er vom Minifter Eichhorn 
berufen. Detroit iſt wie die Bresl. Ztg. bemerkt von unſern Geiſtlichen jeden⸗ 
falls der bedeutendſte, und dem Dr. Rupp ſowohl an philoſophiſcher Bildung als 
an Energie bedeutend überlegen, und hat ohne Eclat mit feiner ganzen Gemeinde 
faſt dieſelben Schritte gethan, als die Ruppſche Sekte. Dieſe letztere verliert in: 
mer mehr und mehr das Zutrauen, welches ihr im Anfang ihrer Verfaſſung wegen 
ſo reichlich zu Theil wurde, durch ein unbegreifliches Hin- und Herſchwanken. — 
Wie lange die polniſche Inſurrektion fon vorbereitet ift, erhellt jetzt aus nahen, 
früher nicht aufgefallenen Thatſachen. So find z. B. ſchon feit 14 Jahr hier von 
poln. Juden viele hunderte ſogenannter Schächtmeſſer vom feinſten Stahl beſtellt 
und fucceffive nach Polen eingeführt worden. Erſt noch vor wenigen Tagen iſt 
ein Transport von cirea 500 Stück Senſen von hier nach der Grenze befördert 
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worden. In gleicher Weiſe find feit Monaten an der Grenze entlang von Tröd⸗ 
lerinnen Waffen jeder Art angekauft und oft mit hohen Preiſen bezahlt. — Die 
ausnahmsweiſe früh eingetretene milde Witterung it für die Landwirthe der Pros 
ving ein unberechnenbarer Vortheil. Bei der großen Futternoth hatte man an 
vielen Orten bereits angefangen die Strohdächer abzudecken und fah der traurig- 
ften Zukunft entgegen, wahrend jetzt doch wenigſteus die Hoffnung einer frühen 
Weide fich herausſtellt. Der Handel liegt noch ganzlich darnieder und uuſere Gez 
ſchäftsleute klagen über druckenden Geldmangel. 

Dorſten den LO. März. Sehr erfreuten wir uns, den Pater Goßler am 
J. d aus unſern Mauern entfernt zu wijfen und zweifelten nichr, daß der Proz 
vinzial zu Hardenberg gewiß ein ſicheres Unterkommen für ihn gefunden hätte. 


Doch ſchon am 6. wurde uns die Kunde, Goßler ſei mit Extrapoſt wieder ange⸗ 


langt. Wir glaubten ſtets Bettelmönche dürften keine Baarſchaften befigen. Was 
ift von einem Kloſter zu halten, aus deſſen Mauern fon im Jahre 1840 Er. 
Ercellenz dem Oberpräſidenten von Vincke mitgetheilt wurde, „die innere Ord- 
nung des Kloſters ſei mit dem Abſterben des Guardian Kanne verſchwunden, je⸗ 
der wolle befehlen, keiner gehorchen. Unfriede und Zwietracht herrſchen täglich, 
oft bis zum Schlagen. Bedeutende zuſammengebettelte Kapitalien ſeien einem 
hieſigen Kaufmaun zinslos geliehen und würden häufig verſchwendet. Das zu— 
ſammengebettelte Fleiſch laffe man verfaulen, was man den Armen reiche, fer meiz 
ſtens verdorben. Der Guardian laſſe die überzähligen Bruder in der Winkelſchule 
von einem Sträflinge unterrichten, um ſie einſt zu Prieſtern zu weihen.“ 


— 
Ausland 
De pA Po an d. 


München. — Nach dem unlängſt erſchienenen Militair-Handbuche für 
1846 beiteht das Königlich Vayeriſche Heer gegenwärtig aus 16 Jufanterie-Re— 
gimentern, 4 Jäger- Bataillonen, 2 Regimentern ſchwerer und 6 Regimentern 
leichter Kavallerie, 2 Artillerie-Regimentern und 1 Genie: Bataillon. Die Gez 
neralität bilden: 1 Feldmarſchall (Se. Königl. Hoheit Prinz Karl von Bayern), 
1 Feldzeugmeiſter (Graf Pappenheim), 12 General- Lieutenants (worunter Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz von Bayern) und 37 General- Majors (vorunter 
Ihre Königl. Hoheiten Pring Luitpold und Herzog Maximilian in Bayern). Der 
Abgang an Offizieren durch Sterbefälle betrug innerhalb 2 Jahren 90. 

Nürnberg den 15. März. In der Kammer der Reichsräthe zu München 
iſt vom Fürſten Wrede folgender Antrag geſtellt worden: „An des Königs Maje— 
ſtät im verfaſſungsmäßigen Wege die unterthänigſte Bitte zu bringen: In Kraft 
des g. 55. der zweiten Verf.-Beilage, nach welchem die Anordnung dieſer Kirchens 
gebete dem Monarchen einzig und allein zuſteht, Allerhöchſt verordnen zu wollen, 
daß in den katholiſchen Kirchen des Reiches bei dem an den Allerhöchſten Namens- 
und Geburtsfeſten Ihrer Majeſtat der Königin vorgeſchriebenen Te Deum Aller: 
höchſt deren Name im Verſikel ausdrücklich genannt werde.“ (Nürnb. C.) 

O e ſter rei ch. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung will jetzt aus „ſicherer Quelle“ erfahren, 
daß die in einem Berichte der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung enthaltene Nach- 
richt, als hätte das Oeſterreichiſche Kreisamt ia Tarnow den dortigen Bauern eine 
Geldbelohnung für das Einliefern jedes verdächtigen Edelmanns, todt oder leben⸗ 
dig, zugeſagt, durchaus grundlos ſei. 

Wien den 15. März. (A. Z.) Se. Durchlaucht der Staats-Kanzler 
Fürſt von Metternich hat unterm 7. März folgendes Schreiben an die Repraſen— 
tanten Oeſterreichs bei den verſchiedenen Deutſchen Höfen gerichtet: 

„Die neueſten Wiener Blätter bringen Ew. ꝛc. die Nachricht von der Wieder⸗ 
beſetzung Krakau's durch unſere und Kaiſerl. Ruſſiſche Truppen und von dem ſchmah⸗ 
lichen Ende, welches die dortige Jufurreftion in allen Theilen des Freigebiets ges 
nommen hat. Wirft man einen Blick auf die Begebenheiten zurück, welche, in 
den Kreis weniger Tage zuſammengedrängt, weite Erſchütterungen hervorgebracht 
und unſägliches Unglück angerichtet haben, ſo weiß man nicht, ſoll man mehr er⸗ 
ſtaunen über die Verworfenheit derjenigen, die den Plan angelegt, oder über die 
tollkühne Thorheit derer, die ihn in völliger Verkennung des Ausmaßes der ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mittel ansgeführt und ſich ſelbſt freiwillig zu Schlachtopfern 
hoffnungsloſer Unternehmungen hergegeben haben. 

Mit Geſchick waren allerdings die Fäden zur Ausführung des Projekts ge— 
ſponnen. Eine weitere Verſchwörung, fich verzweigend über die Oeſterreichiſchen 
und Preußiſchen Antheile des ehemaligen Polens war angezettelt und das freie 
Gebiet von Kracau ſpielt hierbei die Rolle eines der Revolution zu Gebote ſtehen— 
den Stapelplatzes; zahlloſe Emiſſaire, ausgeſendet von den in Sicherheit verblei— 
benden Häuptern der Emigration, bedeckten dieſe Gebiete, und itzre Eiuflüſte⸗ 
rungen und Verführungen fanden Anklang unter den in den ehemaligen Polniſchen 
Landen in größerer Anzahl als anderwärts fih vorfindenden Land-Edellenten, 
deren Beamten und zahlreichen Klienten Im Krakauer Gebiet verdoppelten mangel⸗ 
haſte adminiſtrative Einrichtungen und ein vielfach durchwühlter geſellſchaftlicher 
Zustand den Erfolg jener Beſtrebungen. Kommuniſtiſche Lehren wurden zug eich 
mit unermüdeter Thätigkeit und in allen Richtungen unter das Volk verbreitet, 
und die Führer der Bewegung — denen es ſicherlich für ihre Perſon um Nutz 
anwendung der kommuniſtiſchen Lehre wenig zu thun war — gaben ſich der thö⸗ 
richten Hoffnung hin, zugleich durch den Reiz der in Ausſicht geſtellten Befreiung 
des Landmannes von Steuern und Gaben die Maſſe zu willigen Werkzeugen ihrer 
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Umwälzungsplaue zu machen, und dennoch am gegebenen Tage, wenn die Regies 
rungen geſtürzt und die Utopie des polniſchen Reichs aufgerichtet ſein würde, die 
aufgeregten Fluthen in das Bett, das ihnen das bequemſte ſchien, zurückdäm⸗ 
mern zu können 

Recht eigens in Galizien trat aber das Sinnloſe und von allem praktiſchen 
Gehalte Entblößte folder Anſchläge an den hellen Tag. Dieſes Land ift ein feit 
bald 80 Jahren unter die öſterreichiſche Regierung gelangtes Gebiet, und es bez 
fand fich bei feinem Uebergang unter Oeſterreich im elendeſten, altpolniſchen Zur 
ſtande. Die oſterreichiſchen Geſetze, insbeſondere unſere trefflichen urbarial- und 
kreisamtlichen Einrichtungen, wurden daſelbſt eingeführt. Heute haben ſich die⸗ 
feiden in ihrer Wechſelwirkung bewährt. Sie haben dem Landvolke, der Maffe 
der Bevölkerung, das Gefühl eingeflößt, daß die ſelbes und feine ganze Exiſtenz 
ſchützende Gewalt der Thron iſt. Dieſes eben hat aber die leitende polniſche 
Emigration verkannt und vergeſſen. Sie hat ihren Geiſt in jenen der Be 
völkerungen gelegt, und fie ging hierin glücklicherweiſe vollſtändig irre. 
Kommuniſtiſche Phraſen weiß der galiziſche Landmann nicht aufzufaſſen, und das 
Polenthum ift ihm verhaßt, weil es ihn au fein Elend erinnert. Die große Mehr: 
zahl der Freiheitsprediger ijt zu Haufe unter ihren Bauern deren Dränger. Als 
nun jene die Letzteren zum Auſſtande riefen, als die Inſurgenten an Orten, wo 
ſie in größeren Maſſen vereinigt waren, hierzu das Landvolk ſogar unter Miß⸗ 
handlungen zwingen wollten, kehrte ſich die Bewegung, die fie aufzuſtacheln fuh- 
ten, gegen die Frevler ſelbſt; viele derſelben fielen dem Zorne des Volkes zum Op- 
fer, und die übrigen lieferte daſſelbe an ſeine natürlichen Beſchützer, die Behörden 
des Laudesfürſten, aus. j 

Nun beruhigt ſich bereits allenthalben in Galizien die Bewegung, welcher 
ficher nicht die Benennung einer Revolution, ſondern vielmehr jene einer Anz 
tirevolution beigelegt werden konnte. Nachdem jetzt die brennende Revolution 
in Krakau, wo allerdings fie und nichts anderes die Oberhand hatte, gelöſcht, und 
nachdem in Galizien die Maſſe der in ihrem Unternehmen verunglückten Revolu⸗ 
tions Männer unſchädlich gemacht ift, wird die materielle Ruhe in dieſem Lande 
eine Störung wohl nicht mehr erleiden. Daß es eine etwas längere Zdit brau⸗ 
chen wird, nach ſolchen Erſchütterungen auch die moraliſche Ruhe wieder in die 
Gemüther zurückzuführen, liegt am Tage, ſo wie, daß die hierbei der Regierung 
geſtellte Aufgabe keine leichte ift. Mau hat fe inzwiſchen — die erſte Vedin- 
gung ihrer Löſung — vorerſt in das Auge gefaßt, und geht dem unumgänglich 
nothwendigen Werke um ſo mehr getroſten Sinnes entgegen, als man ſich durch 
das Gefühl der breiten Baſis, auf der die Macht der Regierung in Galizien be⸗ 
ruht, nämlich der treuen Anhänglichkeit des Kerns der Bevölkerung gehoben ſieht. 
Ich kann nur wünſchen, daß Ew. u. f. w. von gegenwärtiger Depeſche gegen das 
Kabinet, welches wir im gewohnten Vertrauen mit dem wahren Stande der Dinge 
gern möglichſt genau und treu bekannt ſehen mögen, Gebrauch machen. Em⸗ 
pfangen Ew. u. f. w. Wien den 7. März 1846. gez. Metternich.“ 

Frankreich 

Paris den 15. März. Die Königin und Madame Adelaide beſinden ſich 
Beide unwohl. 

Die Geſandten von Oeſterreich und Preußen hatten geſtern Abend wieder eine 
Konferenz mit Herrn Guizot. 

Morgen beginnt die Diskuſſion über den Antrag des Herrn von Remuſat, die 
Inkompatibilitäten betreffend. Die Oppoſition der Linken und des Linken Cen- 
trums will dabei dem Kabinet noch eine neue Schlacht liefern. Aber ſie wird die 
Konſervativen auf ihrem Polen bereit finden. Man glaubt, eine Majorität von 
mehr als 40 Stimmen werde den Kommiſſions⸗Bericht des Herrn Hebert, welcher 
will, daß die Kammer den Antrag nicht in Erwägung ziehe, beiſtimmen. 

Darüber, daß die Kammer nach Erledigung der wichtigſten Fragen aufgelöft 
werden foll, iſt das Kabine! längſt einig, nicht fo aber über die Epoche, wann die 
neuen Wahlen vorgenommen werden ſollen. Dieſe Frage iſt auch am 11. im 
Miniſter-Rathe wieder zur Anregung gekommen. 

Das Journal des Herrn Girardin, die „Preſſe“, wird, weil es ſich freige⸗ 
halten von dem Polenrauſch, von den trunkenen Kollegen beſchuldigt, es habe ſich 
an Rußlaud verkauft. Auf diefe Verdächtigung bezieht fich ein Artikel in dem gez 
nannten Blatt, der fat das einzige Verftändige enthält, was in den letzten acht 
Tagen von der hieſigen Journalistik über die Polenfrage geſagt worden iſt. Es 
heißt darin: „Daſſelbe Toben und Wüthen, das uns im Auguſt 1840 in Acht 
und Bann der Preſſe brachte, weil wir, allein von allen Journalen, ſelbſt die 
„Debats“ nicht ausgenommen, verſuchten, den Strom entketteter Leidenſchaften 
zurückzuhalten, der bei der Nachricht von dem Londoner Vertrag vom 15 Juli 
aus ſeinen Ufern trat, erhebt ſich heute wieder gegen uns, weil wir, wie vor ſechs 
Jahren, das unverzeihliche Unrecht begehen, uns unſerer Augen zu bedienen zum 
Sehen auf den Grund der Dinge, uns nicht verblenden laſſen durch edle aber un⸗ 
bedachtſame Gefühle, und Frankreich auffordern, ſeine Stärke und ſeine Intereſſen 
reiflich zu prüfen, bevor es fid von feinen Sympathien oder von feinem Zorn Hinz 
reißen läßt. Es iſt das gewöhnliche Schickſal verſtändiger Ueberlegung, daß fie 
aufangs verworfen und verurtheilt wird. Auch beklagen wir uns nicht über die 
gegen uns losbrechende Fluth von Schmähungen; wir ſprechen nur daven, um 
das Datum des Unſinns zu konſtatiren. Gewiß wenn es nur der Subſkriptionen 
und anderer Kundgebungen bedurfte, zu Gunſten der Polen, fo würde unſere Stimme 
nicht zuletzt gehört werden, unſer Veitrag nicht der Schwächſte ſein. Aber mit 
euren Subſkriptionen und Demonſtrationen — was bezweckt, was erreicht ihr? 
Seid ihr auch ſicher, der Sache, welcher ihr nutzen wollt, nicht zu ſchaden? Habt 
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hr wohl erwogen, ob ihr nicht etwa durch euer Verhalten ein falſches Licht auf 
den franzöſiſchen Charakter werft? Seit fünfzehn Jahren bringt ihr einen Polen⸗ 
paragraph in eure Adreſſen an die Krone: was habt ihr damit gethan? Ihr habt 
Europa gewöhnt, eure feierlichſten Erklärungen für leere Proteſtationen zu halten 
die euch zu nichts verpflichten, auf die nichts zu geben iſt. — — Indem ihr in 
euren Journalen die Thatſachen entſtellt, um dem Verſuch eines Aufſtandes einen 
Erfolg anzulügen, — was thut ihr? Da ihr nicht gegen die Evidenz aufkom⸗ 
men könnt, ſo müßt ihr ſehr bald geſtehen, daß ihr Unwahres verbreitet habt, und 
die Folge iſt, daß ener verdächtiges Wort den Polen nur Nachtheil bringt. Und 
eure Subſkriptionen — was habt ihr mit ihnen erreicht? Soll man aus dem 
Umfang eurer Freigebigkeit auf die Tiefe eurer Sympathien ſchließen? Hundert 
neun und vierzig Deputirte haben 6955 Fr. zuſammengeſchoſſen. Welcher Nuf- 
ſchwung! Welches glänzende Beiſpiel! Welcher reiche Beitrag zur Unterſtützung 
einer Nation von 24 Millionen, die einen verzweifelten Kampf unternehmen. 3 
Die „Preſſe“ deducirt nun weiter, wie man 1830 die Wahl gehabt habe zwiſchen 
der Kriegspolitik und der Friedenspolitik; da man ſich damals für die letztere ent⸗ 
ſchieden und die Verträge von 1815 nicht zerriſſen habe, auch den Polen nicht zu 
Hülfe geeilt fei, fo fei es jetzt nicht an der Zeit, irgend eine eruſte Demonſtration 
zu Gunſten der Inſurrektion eintreten zu laſſen. — 

Die Subfeription für Polen ift nach den verſchiedenen Liſten bis heute 
auf 60,000 Fr. angewachen. 

Die radicalen Journale laſſen fih über Unrnhen in Ungarn (2 berichten; 
ſie erwarten mit Ungeduld die Bulletins der Polniſchen Infurgenten, die 
ſich maſſen weis in die Karpathen geworfen haben ſollenz ſie 
klagen dabei über den Lakonismus der Deutſchen Zeitungen. 

Paris den 16. März. Heir Guizot antwortete vorgeſtern in der Depu⸗ 
tirten - Rammer auf die Interpellation Larochejaquelin's über das Verhalten der 
Franzöſiſchen Regierung, den Polniſchen Vorgängen gegenüber, im Weſentlichen 
Folgendes: 

„Was die Seenen in Galizien betreffe, ſo würde er, wenn es ſich mit den au⸗ 
geführten Umſtänden wirklich fo verhielte, kein Bedenken tragen, fie als beklagens⸗ 
werth und ſtrafbar zu bezeichnen; eine ſoziale Umwälzung provoziren, um ſich ge⸗ 
gen eine politiſche Gefahr zu vertheidigen, das ſei eine verbrecheriſche Handlungs— 
weife; ſolche Dinge kämen vor unter Revolutionairen; geordnete Regierungen 
könnten ſich dergleichen nicht erlauben; er habe aber in den ihm zugekommenen 
Berichten und Dokumenten nichts Gewiſſes gefunden, was mit den Angaben des 
Interpellanten übereinſtimme; in Zeitungen ſei wohl gerüchtsweiſe davon die Rede; 
die Sache fei aber nicht glaubhaft, und er insbeſondere habe durchaus keinen 
Grund, daran zu glauben. „Die Bauern in Galizien“ fuhr der Miniſter fort, 
„haben den Aufreizungen der Adligen zur Empörung gegen die Staatsgewalt nicht 
Gehör gegeben, weil ſie ihre Regierung lieben, dies iſt die Wahrheit; gleich beim 
erſten Ausbruch der Unruhen ſagte Fürſt Metternich in einer Depeſche, die mir 
mitgetheilt worden iſt: „„Ich fürchte, es kömmt zu einer Inſurrektion der Bauern 
gegen den Adel; ich fürchte, eine ſoziale Complication dürfte die Schwierigkeiten 
der politiſchen Frage noch vermehren; ich fürchte, daß, wenn die politiſche Frage 
gelöſt ſein wird, wir uns den Schwierigkeiten der ſozialen Frage gegenüber befin— 
den werden.““ In dieſer Weiſe hat Fürſt Metternich, mit dem ihm eigenthüm⸗ 
lichen Scharfſiun, gleich in den erſten Augenblicken die Lage beurtheilt und zu 
meiner Kenntniß bringen laſſen. Die Kammer mag hieraus auf den Werth der 
Unterſtellungen ſchließen, die auf diefe Tribüne gebracht worden ſind. Ich bin 
nicht berufen, fremde Regierungen zu vertheidigen; aber es iſt meine Pflicht, die 
Wahrheit herzuſtellen und nicht zuzugeben, daß ſich irrige Ideen im Lande vers 
breiten. Hierbei könnte ich ſtehen bleiben, denn ich finde in der That nichts zu 
antworten auf den übrigen Theil der Rede des Herrn Larochejaquelin. Doch will 
ich, einmal aufgefordert zu ſprechen, noch dem Gedanken der Regierung des Kö— 
nigs in Betreff der letzten Vorgänge in Polen Worte geben. Als wir, meine 
verehrten Freunde und ich, vor ſechzehn Jahren die Politik, die ſeitdem be⸗ 
züglich auf Polen immerdar beſolgt worden iſt, annahmen und durchſetzten, 
haben wir es natürlich nicht ohne Bedauern, aber auch nicht ohne tiefe Ueberzeu⸗ 
gung gethan. Wir dachten Frankreich habe nach der Juli⸗Revolution ſeine Re⸗ 
gierung zu begründen, ſeine nächſten Intereſſen im Auge zu behalten und mit ſei⸗ 
nem Schild zuerſt die eigene Unabhängigkeit und ſodann die der Staaten zu def 
ken, mit welchen ſeine Geſchicke am innigſten verbunden ſind, wie Belgien, die 
Schweiz und fpäter Spanien; Frankreichs Schild ſollte, fo war unſere Anſicht, 
nicht in zu weite Ferne und ohne Noth ſich ausdehnen. Noch ein anderes mäch⸗ 
tiges und für eine Regierung und eine Nation, die ſich ſelbſt achten, gebieteriſches 
Motiv diktirte uns dieſelbe Politik: die internationale Verpflichtung, das Völ⸗ 
kerrecht. Frankreich nahm 1830 die Lage der Dinge in Europa an; Europa 
nahm den nenen Zuſtand Frankreichs an; forthin war es unſere Pflicht, Frieden 
und gutes Einvernehmen mit den fremden Mächten zu unterhalten. Dieſe Motive 
haben 1831 die Politik der Regierung biſtimmt. Heute nach ſechzehn Jahren, 
im Augenblick, wo wir die Früchte der Friedens⸗Politik Ärndten, Sicherheit und 
Wohlſtand im Innern, Anſehen und Würde im Auslande, haben wir nicht ge⸗ 
glaubt, glauben wir nicht, aus weniger ernſten Gründen, und unter weniger gün⸗ 
ftigen Ausſichten, als im Jahre 1831, diefe Politik aufgeben zu dürfen. Dabei 
gebe ich indeſſen zu, daß uns diefe Politik zwei Pflichten auflegt gegen die m- 
glücklichen Polen. Die erſte ift fie nicht mit Illuſtonen hinzuhalten, keine falſche 
Hoffnung oder Entmuthigung bei ihnen zu nähren; es iſt eine ſchmerzliche Pflicht 
einem achtungswerthen und geachteten Volke eine traurige Wahrheit fagen zu mif- 


ſen; aber es iſt dieſe ſchmerzliche Pflicht zugleich eine heilige, denn nichts iſt ſtraf⸗ 
barer, als das Unglück zu täuſchen. Unſere zweite Pflicht iſt, den Geächteten alle 
Unterſtützungen, alle Tröſtungen zu gewähren, die mit dem Völkerrecht verträglich 
find. Die beiden Verhaltungsregeln haben wir beſtändig im Ange; was inner: 
halb dieſer Gränzen für das unglückliche Polen geſchehen konnte, haben wir zu 
thun nicht verſäumt; wir werden in gleicher Weiſe fortfahren, denn es beleben 
uns die gleichen Geſinuungen. Wir werden dem Unglück zu Hülfe kommen, aber 
nicht der Empörung. Was würden wir ſagen, wenn wir erführen, daß eine 
fremde Macht an Abd el Kader Munition ſende und ihn gegen uns unterſtützte? 
Gewiß wir würden uns dadurch äußerſt verletzt fühlen. Frankreich ſoll und wird 
immer eine Zufluchtsftätte für das Uuglück fein; aber es kann, es darf kein Fener 
herd für Verſchwörungen und Umwälzungen ſeyn.“ 

Die Anterpellationen über die Polniſchen Unruhen veranlaſſen das Journal 
des Devars zu folgenden Bemerkungen: „Wozu haben die Juterpellationen 
des Herren von Larochejaquelin geführt? Wozu konnten fie führen? Wir bedurf⸗ 
ten der edlen Worte des Herrn Guizot nicht, um ficher zu fein, daß unſere Regie⸗ 
rung in Bezug auf die unglücklichen Polen alle Pflichen erfüllen werde, welche 
ihr Menſchlichkeit und Politik auflegen. Was will man mehr? Soll Frankreich 
zu Gunſten der Krakauer Jufurgenten interveniren? Sollen wir mit bewaffneter 
Hand Polizei üben und Propaganda treiben in Galizien und im Großherzogthum 
Poſen? Nein! die von Herrn Guizot angegebene Politik iſt die einzig weiſe und 
großmüthige. Ihr könnt, ihr wollt nicht für Polen interveniren. Darum ſo 
gebt auch den Polen keine trügeriſche Hoffnung! ſpielt doch nicht mit der heroiſchen 
Tollkühnheit des unglücklichen Volkes! Die Polen Gefahren zudrängen, die ihr 
nicht theilt; fie zu Unternehmungen ermuthigen, deren Erfolg in euren Augen 
eine Chimaire iſt, das — Herr Odilon Barrot mag es uns verzeihen — finden 
wir barbariſch und eben ſo ſehr der Würde Frankreichs als dem Völkerrecht zuwi⸗ 
derlaufend.“ 

Sehen aun ieee n. 

Das ſeit einigen Tagen über zwei, vom vorigen Miniſterium auf Verſchwö⸗ 
rung und Hochverrath angeklagte Offiziere, Crespo und Sagaſti mit Namen, 
ſitzende Kriegsgericht hat dem „Clamor publico” zufolge auf Freiſprechung erkannt. 

Aus Malaga wird dem „Eco del Comercio“ von erneuten Feindſeligkeiten 
der Maroffanifchen Nachbarn der Spaniſchen Beſitzungen an der Afrikaniſchen 
Küſte geſchrieben, welche erforderlich ſcheinen ließen, den Marokkanern deshalb 
eine derbe Lektion zu geben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 15. März. Der „Bellerophon“, ein 78 -Kanonenſchiff lag 
am Montag noch als bloßer „Hull“ ohne Tauwerk, Vorräthe und Bewaffnung zu 
Portsmouth, als plötzlich an die Mannſchaft des „Rodney“ Befehl kam, ihn fes 
gelfertig zu machen. Am Mittwoch, alfo nach 48 Stunden, ſegelte der y Relee 
rophon“ als völlig ausgerüſtetes Linienſchiff, fee- und ſchlachtfertig nach Spithead. 
Die Admiralität hat für dieſe faſt unglaublich raſche Equipirung der Mannſchaſt 
des „Rodney“ ihren Dauk votirt. 

Die vorgeſtrige Morning-Chronicle widmet der Polniſchen Bewegung aber 
mals einen leitenden Artikel, an deſſen Schluß es heißt: „Die Inſurektion iſt zu 
Ende und die Strafen beginnen. Worin werden dieſe beſtehen? Wir geben die 
Hoffnung nicht auf, daß die Regierungen von Frankreich und England ſich verei— 
nigen werden, um, im Namen der Menſchlichkeit, bei den Kabinetten von Berz 
lin, Wien und St. Petersburg dringende und ernſte Vorſtellungen zu machen, 
daß die unglücklichen Polen keinen betrübenderen Leiden als die Sicherheit der drei 
Mächte wirklich erfordern, unterwerfen würden. Dieß würde in der That ein Erz 
gebniß unſers herzlichen Einverſtändniſſes mit Frankreich fein. Keine irdiſche 
Macht würde dem von dem Tuilerien- und St. James-Cabinet ausgehenden Vers 
wendungen ſein Ohr verſchließen und geſegnet wäre der Tag, an welchem wir 
uns zu dieſem Zwecke vereint hätten.“ 

Mit dem Steamer „Teviot“ iſt am 7. die Poſt aus Mexiko und Weſtindien 
zu Southampton angekommen. Die Daten find: Tampico den 22. Januar, 
Veracruz den 2. Febr., Jamaica den 7. Febr., Havanna den 10. Febr 
Der „Teviot“ bringt 470,282 Dollars (worunter 66,102 für Dividenden), 
772 Unzen Goldſtaub, 62 Kiſten Cigarren, 7 Kiſten Kartoffelſaamen; 50 
Paſſagiere ſind mit herübergekommen. Aus Weſtindien nichts Neues von Bedeu⸗ 
tung; die Zuckerernte verſpricht gut auszufallen. Bis zum 31. Jannar war in 
der Hauptſtadt Mexiko und den Departements alles ruhig. Des Generals Pa⸗ 
redes p Pronunciamiento” hatte den vollſtändigſten Erfolg; alle Civil- und Mi- 
litair Autoritäten haben ſich für ihn erklärt. Die Einberufung einer Nationalver⸗ 
ſammlung auf den Monat Mai war erfolgt; dieſe ſoll die Verfaſſung der Repu⸗ 
blick reformiren. Der amerikaniſche Minifter, Herr Slidell, war noch zu Jaz 
lapa, auf Juſtruktionen wartend. Eine für Tampico angekündigte Conducta 
mit zwei Millionen Dollars war bei Abgang des Steamers noch nicht eingetrof— 
fen; man vermuthete, ein Gerücht, die Terianer lauerten ihr auf, habe die Bere 
ſpätung veranlaßt. 

In Folge der Polniſchen Nachrichten find an der Stockbörſe die Ruſſiſchen 
Papiere gefallen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bromberg. — Im Handel mit rohen Produkten, Schwarzvieh, Spiritus, 
Holz und Getreide 36, find in jüngſter Zeit zum Theil ziemlich bedeutende Ges 


(Beilage.) 


69. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 23. März 1846. 


ſchäfte gemacht worden. — In Schöulanke wurden in den Monaten Januar und 
Februar zuſammen 574 Stücke Tuch gefertigt, welche circa 15 Pfund ſchwer 
ohne Appretur und Farbe das Stück mit 11 Rtlr. bezahlt find, während der Ceut— 
ner Wolle ordinairer Gattung 51 — 52 Kthlr. koſtet; zur Meſſe find hiervon nach 
Frankfurt a. d. O. 500 Stücke Tuch geſandt worden. Ferner wurden in Chod- 
zieſen, Margonin und Samoczyn zuſammen genommen 519 Stücke Tuch und 
229 Stücke Voy fabrizirt, welche theils verkauft, theils gegen Wolle umgetauſcht 
ſind. Im Allgemeinen liegt die Tuchfabrikation jedoch ſehr darnieder und iſt auch 
keine Ausſicht vorbanden, daß ſich ſolche in der Folge mehr heben werde. — Die 
Schifffahrt bat ſaſt gänzlich geruht; es paſſirten den Kanal von Gromaden bis 
Nakel nur ein und von Nakel bis Berlin 5 beladene Kähne; in Bromberg hat in 
deu verfloſſenen beiden Monaten keine Schifffahrt ſtattge unden. — Die Zahl der 
Diebſtähle, namentlich an Lebensmitteln und Vieh, hat ſich in jüngſter Zeit ſehr 
bedeutend vermehrt und iſt es in vielen Fällen nicht möglich geweſen, die Diebe 
zu ermitteln. Es fanden 3 Selbſtmorde und zwar ſämmtlich in der Stadt Brom⸗ 
berg ſtatt; ein 16jähriges Mädchen vergiftete ſich mit Vitriol, nachdem ihre 
Mutter im Herbſte vorigen Jahres in gleicher Weiſe Hand an ſich gelegt; ein 
ehemaliger Diſtrikt-Amtsbote, welcher wegen eines verübten Diebſtahls zur Unter- 
ſuchung gezogen war, erhängte fih im Gefäugniſſe; auf gleiche Weiſe endete ein 
Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor in einem Anfalle momentaner Geiſtesverwirrung. 

(Athen) Der Königl. Preußiſche Geſandte, Freiherr von Werther, hat in 
einem Schreiben an Herrn Kolettis der Griechiſchen Regierung angezeigt, daß Se. 
Majeſtät der König von Preußen beſchloſſen habe, die in den Bibliotheken der 
Preußiſchen Univerſitäten befindlichen Duplikatwerke der Bibliothek der Otto-Uni— 
verſität in Athen zum Geſchenk zu machen. Dieſe Sammlung, beſtehend aus 
1400 Werken (über 4000 Bände) aus allen Zweigen der Wiſſenſchaft, ſoll be— 
reits angekommen ſein. Die Zahl der Bücher in der hieſigen Univerſitäts-Biblio— 
thek ift jetzt beinahe auf 100,000 Bände angewachſen. 1 


Durch die Vereinigung zweier rotirender Maſchinen, deren eine durch Waſ— 
ſerdämpfe und die andere durch Dämpfe von Schwefelſäure getrieben wurde, ſoll 
ein Herr Tremley in England 50 pEt. am Brennmaterial erſpart, die Triebkraft 
bedeutend geſteigert und außerdem als Nebenzweck erreicht haben, daß er Salzwaſ⸗ 
ſer in friſches verwandelte 

Ein neuer EinfuhrsArtifel in England ift friſches Rindfleiſch, welches abge- 
kocht, ſodann in luftdicht verſchloſſenen zinnernen Büchſen aufbewahrt und auf 
dieſe Weiſe vollkommen friſch erhalten wird. Es traf ſeither faſt nur von den 
Donau -Ufern Ungarns in England ein, ift dort feiner Qualität wegen ſehr beliebt 
geworden und wird zu 43 d (34 Sgr.) pr. Pfd. verkauſt. | 


Theater. } 

Freitag den 20ſten d. wurde zum Wenefiz des Fräul. von Zabeltitz gege⸗ 
ben: „Vor hundert Jahren“ und „der erſte Eindruck“. Es hatte ſich ein ziem⸗ 
lich zahlreiches Publikum verſammelt, und zwar waren vorzugsweiſe de erflen 
Plätze gut beſetzt, fo daß die Venrficiatin mit dem finanziellen Erfolg dieſes 
Abends wohl zufrieden ſeyn dürfte; ob aber das Publikum in gleichem Grade 
befriedigt worden, möchte fait zu bezweifeln ſeyn, da einmal die Vorſtellung zu 
lange währte — bis 114 Uhr — und dann die Rolle des alten Deſſauers in 
erſterem Stücke dermaßen zur Karrifatur gemacht war, daß die Zuſchauer ſich 
nicht enthalten konnten, ihren Unwillen darüber laut auszuſprechen. Die Bes 
neficiatin dagegen erndtete in beiden Stücken wiederholten, wohlverdienten : eiz 
fall und wurde zum Schluß gerufen. 

Nächſten Mittwoch wird unfer verdienſtvoller Muſikdirektor Herr Zeeh, dem 
jeder billig U theilende gern das Zeugniß ſtellen wird, daß er mit den ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln alles nur Mögliche leiſte, zu einem Vortheil Carl 
Maria von Weber's hier eit vielen Jahren nicht gehörte, fo melodicenreihe Oper 
„Silvana“ zur Aufführung ringen, worauf wir alle Muſikfreunde mit dem 
autrichtigen Wunſche aufmerkſem machen wollen, daß ſie durch möglichſt zahl⸗ 
reichen Veſuch Herin Zech einen wohlverdienten Veweis ihrer Anerkennung 
geben mögen. G. 


Stadttheater zu Poſen. 


ten find, hierdurch zur Anmeldung ihrer Anſprüche 


eee e eee 


Mittwoch den 25. März zum Beneſiz des Herrn 
Muſikdirektors Zeeh: Silvana, das Wald⸗ 
mädchen; heroiſch⸗komiſche Oper in 3 Akten von 
Hymer, Muſik von C M. v Weber. 


Bekanntmachung. 

Zur öffentlichen Verpachtung des im Pleſchener 
Kreiſe belegenen eiden Guts Popo wek, von 
Johannis d. J. ab, auf 3 nacheinander folgende 
Jahre, haben wir einen Termin auf 

den Iten Juni 1846 Vormittags 
. um 11 Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer vor dem Ober-Landes⸗ 
gerichts-Rathe Krzywdzynski anberaumt, zu wels 
chem wir Pachtluſtige mit dem eme ken einladen, 
daß die Pachtbedingungen in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden können. 

Poſen, den 10. März 1846. 

Königliches Ober Landesgericht. 
J. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Rande und Stadtgericht zu Poſen, 
den 22ften November 1845. 


Das der Friederike Helene 
Wilhelmine v. Kozierowska geb. Freiin von 
Kottwitz und der Friederike Bandelow geb. 
Freiin v. Kottwitz gehörige Grundſtück No. 27/28. 
hierſelbſt, abgeihägı auf 5572 Rilr. 1 Sgr. 74 Pf, 
zufolge der nebſt Hypothenſchein und Bedingungen 
in der Registratur einzuſchenden Taxe, foll 

am lten Suli 1846 Vormittags 

Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle * werden. 


Ediktal⸗ Citation. 

Auf dem dee Wittwe Anna Caroline Sedel 
meyer und den Erben des Knopfmachers Franz 
Meinhard Sedelmeyer gehörigen, sub Nro. 
128. (früher No. 3. und ſpäter No 134.) des Hy- 
pothekenbuchs zu Bromberg in der frühern Jeſui⸗ 
ten⸗, jetzt alten Pfartſtraße belegenen Grundſtücke, 
haften Rubrica 111 No. 3. 1400 Rihlr. rückſtän⸗ 
dige Kaufgelder für Frau Kammer Aſſeſſor Bauer 
zu 6 Procent Zinſen und halbjährige Au kündigung; 
eingetragen auf Grund des zweiten Eremplars des 
Kauf⸗Kontrakts vom 19ten Februar 1805, ex de- 
creto vom 24ſten Februar 1805. — Nach Behaup: 
tung der Beſitzer iſt die Poſt bezahlt; es kann jedoch 
beglaubte Quiltung des rechtmäßigen 
bers der Poſt nicht beigebracht werden, weil die Frau 
Kammer⸗Aſſeſſor Bauer geſtorben und der letzte In⸗ 
haber der Poſt nicht bekannt iſt. Es werden daher 
auf den Antrag der Beſitzer des Grundstücks der Ins 
haber der oben bezeichneten Poſt, deſſen Erben, Ceſ⸗ 


flonarien, oder alle, die ſonſt in feine Rechte getrez 


Charlotte 


letzten Inha⸗ 


ad terminum 
den 27ſten April 1846 Vorm'ttags 
10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts Re- 
ferendarius Kauder unter der Warnung vorgelas 
den, daß die Musbleiverden mit ihren etwanigen 
Real: Iniprühen an das Grundſtück werden präklu⸗ 
dirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
wird auferlegt, auch die Löſchung der Poſt auf Grund 
des rechtskräftigen Präkluſions-Erkenniniſſes — 
ohne Produktion des Inſtruments — demnächſt wird 
bewirkt werden. 
Bromberg, den 10. December 1815. 


Königl. Land- und Stadtgericht. 


Die Wahl des Verwaltungs Ausſchuſſes und Vers 
looſung der angekauften Gemälde, Kupferſiiche und 
Lithographieen ſoll am Aten April Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr im Plenar⸗Sitzungszi n mer der König— 
lichen Regierung Statt finden. Die Mitglieder des 
Kunſtvereins werden hiermit zu einer recht zahlrei⸗ 
chen Verſammlung ergebenſt eingeladen. 

Poſen, den 20. März 1846. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 26 ſten d. M. Vormittags 
10 Uhr follen im Magazin No 1. hierſelbſt eine 
Quantität Roggenkleie, Haferkaff und Fußmebl gez 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbictenden 
verkauft werden. 


oſen, den 19. März 1846. 
air Königl. Proviant-Amt. 


Bekanntmachung. 

Mittwoch den 25ſten d Mis. früh 10 Uhr foll 
auf dem Kanonenplag ein dienſtunbrauchbares Ar ils 
lerie-Zugpferd öffentlich au den Meistbietenden ver: 
kauft werden. 

Poſen, den 23. März 1846. 

Das Kommando der Len Abtheilung Ster 
Artillerie- Brigade. 


Auktion. 


Dienſtag den 24ſten März Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen wegen 
Verſezung von hier im Grätzſchen Hauſe, ritz 
drichsſtraße No. 17., mehrere Möbel von IR hagont 
und Birken bolz, wobei ein Damen-⸗Schreibtiſch und 
ein S opha ganz mit Roßhaaren gefüllt, „beides von 
Mahagoni, Haus- und Küchengeräthe, nebſt ver- 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, ſo wie Nachmittags 
Mücher militairiſchen und wiſſenſchaftlichen Inhalts, 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anf hüg, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 
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Hauslehrer. ® 

Ein muſikaliſcher Kandidat der Theo⸗ ® 

logie, gegenwärtig Lehrer in einem Pol: . 
niſchen Haufe, wünſcht vom 1 Juli c. , 
ab in einer Deutſchen Familie p acirt eg 
zu werden. Derſelbe befigt außer der geſetzli- 29% 
chen Konceſſion, das befte Zeugniß über fein W 
mehrjähriges pädagogiſches Winken in einer & 
Deutschen Gräflichen Familie, und iſt auf 3 
Verlangen bereit, ſich perfönlich vorzuftellen 3% 
Geneigte Offerten unter E. S. 46. über- 88 
nimmt gefälligſt Herr Kon dukteur ® 
Kahl, Gerberſtraße Nr. 3. in & 


CAR 
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RER 
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® Poſen. & 
RER 8 88 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Menſch, der die Wirthſchaft erlernen will, 
findet bald oder zu Johanni c. auf dem Dominio 
Buſzewko bei Ottorowo eine Anſtellung. 


Ein junger Mann, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, wie auch der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, kann ſofort als Schreiber 
bei einem Juſtizkommiſſarius gut pla irt werden. 
Das Nähere it in der Apotheke des O rn Wagne 
bei Unterzeichnetem zu erfahren 

Sturtz el. 


Ein Pharmacecut, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, wo möglich ſchon einige Jahre 
conditionirend, kann bei mir ſogleich oder zum Iien 
April eine Anſtellung erhalten. Auch wird zu dieſer 
Zeit noch ein junger Mann als Lehrling verlangt. 

L. Jonas, Apotheker in Poſen. 


Kaufgeſu ch. 

Bei einer An, ahlung von 30,000 Thalern, auch 
mehr, wird ein Rittergut, welches bei tragbarem 
Boden, verhältnißmäßigem Wieſewachs, beſtande⸗ 
nen Forſt, nicht zu entfernt von einem Marktplatz 
oder ſchiffbaren Strome gelegen, zu kaufen geſucht. 
Anſchläge von Selbſtverkäufern werden erbeten unter 
der Adreſſe B. W in der Zeitungs-Expedition abs 
zugeben. 


Den geehrten Mitgliedern des deutſchen Caſino's 
wird hierdurch ergebenſt bekannt gemacht, daß am 
24ſten März, vor dem Tanz, ein Konzert ſtattfin⸗ 
den wird, welches um 7 Uhr Abend beginnt. 

Die Caſino- Direktion. 


Eine Sendung hochrothe Mef. Apfelſinen empfiehlt 
ſehr billig J. Appel, 
Wilhelmsſtraße No. 9 Poſtſeite. 


Geschäfts- Ka 


344 


ee 


Erö ung 


nzlei für das In- und Ausland, 


der Haupt- und Residenzstadt Berlin. 


Immer sichtb 


arer und erfolgreicher treten bei uns in der Gegenwart, unterstützt von den Behörden, wie von den achtungswerthen Bestre- 


bungen aller Stände, die Fortschritte der Künste, Wissenschaften und der Industrie, angewandt auf alle Zweige der menschlichen Thätigkeıt hervor. 


Ein diesen Verbältnissen des Tages anpassendes 
denzstadt vermisst. 


Institut für commercielles und gewerbliches Bestreben wurde bisher in unserer Haupt 


und Besi- 


Unterzeichnete haben daher unter der Firma: „Geschäfts- Kanzlei“, ein umfassendes Institut für alle Angelegenheiten des 


Handels und der Gewerbe hierselbst, Französische Strasse Nr. 41., 
unter Versicherung der stren 


Reellität und Billigkeit, 


lauben dadurch den immer wichtiger werdenden Handels- 


ande, gemeinnützig zu befördern. 


und 


gsten Discretion, sind die Richtschnur in dem vorbezeichneten Geschäftsgange. 
Geschäfts-Verkehr und die Verbindungen desselben, zwischen dem In- und Aus- 


und heute zum Gebrauch für das verehrte Publikum des lu- und Auslandes eröffnet. 


Wir 


Ausser den Unter zeichneten, haben sich auch Männer von Ansehen, Umsicht und anerkanntem Rufe, bei dem Interesse des neuen Insti- 


tuts betheiligt, und ihre 


Abwickelung der uns übergebenen Aufträge hinreichend gesorgt. 


Demnach widınen wir, von dem besten Willen 


Vertrauen desselben zu gewinnen und zu erhalten. 


Der spezielle Wirkungskreis des Instituts besteht 


1. Die Geschäfts-Kanzlei besorgt den Ein- 
und Verkauf von Herrschaften und Landgü- 
teru jeder Grösse, überhaupt von allen Grund- 
stücken undHäusern, insbesondere auch vonApo- 
theken, Gehöften und anderen städtischen und 
ländlichen Etablissements, so auch Forstparzel- 
len, rohe, Bau- und Schiffsbauhölzer, Produkte 
und ländliche Erzeugnisse jeder Art gegen eine 
Tantieme von 4 pCt. 

2. Von Staatspäpieren gegen 5 Sgr. von 100 
Thir., von Hypotlieken; sowohl auf hiesige 
als auf auswärtige Grundstücke und Häuser 
gegen 4 pCt., und von Erbforderungen, gegen 
eine Tantieme von 1 pCt. 

B: Uebernimmt dieselbe die Einziehung 
und Zahlung der Zinsen von Staatspapieren, 
Pfandbriefen und anderen Effecten, sowohl bei 
den betreffenden Behörden, als bei Privat-Per- 
sonen im In- und Auslande, gegen eine Vergü- 
tigung von 14 Sgr. von 100, Die Beitreibung 
liquider Forderungen, gegen eine Tantieme von 
1 pCt. Die Vermittelung von Darlehnen auf 
Hypotheken und Wechsel gegen 1 pCt. 

A. Meschäftigt sie sich mit der Ausführung 
von Aufträgen für Pacht und Verpachtungen 
gegen z pCt. 

5. Mit Vermittelung von Leibrenten- 
Uebereinkommen gegen 1 pCt. 

6. Mit Besorgung von literarischen Ar- 
beilen gegen ein Honorar von 1 bis 2 Thlr. 
und Uebersetzungen in alle und aus allen leben- 


den Sprachen gegen 15 Sgr. bis 1 Thlr. pro 
Bogen; so wie auch Anfertigung ven Contrac- 


ten, und der Ajourbringung von Handelsbüchern, 
ferner der gütlichen Ausgleichung von Diffe- 
renzen in Handels- und Familien - Angelegen- | 
heiten; ausserdem noch mit Besorgung aller 


Arten von schriftlichen Aufsätzen und Eingaben, 
gegen eine Tantieme pro Aufsatz von 5 Sgr. an. 

2. Die Geschäfts-Kanzlei übernimmt auch 
die Besorgung der öffentlichen Versteige- 
rung von Landgütern, Häusern, Grundstücken | 


und sonstigen Gegenständen jeder Art zu den 
festgesetzten ermässigten Gebühren. Í 

S. Commissionen und Speditionen jeder Art, 
mit der Besorgung von verhältnissmässi- 
gen Vorschüssen, auf die bei uns lagernden 
Güter gegen eine Tantieme von z pCt. 

9. Administrationen von Landgütern, Häu- 
sern und Grundstücken gegen 1 pCt. Vergüti- 
gung der jährlichen Revenen. 

10. Die Ausführung vollständiger (auf Ver- 
langen kontraktlich ſestgestellter) Bauten, so- 
wohl hier als auswärts, unter Leitung geprüf- 
ter und vereideter Techniker; Taxatıonen 
und Veranschlagungen, desgl. Anfertigung von 
Zeichnungen und Plänen, Behufs Dismembra- 
tionen und Nivellirungen von städtischen und 
ländlichen Grundstücken jeder Art, eben so 
auch die Lieferung von Baumaterialien jeder 
Gattung zu den niedrigsten Preisen, wo- 
zu die Preis-Courante stets ausliegen. 

11. Die Geschäfts- Kanzlei besorgt ferner 
die vollständige Möblirung von Häusern und 
Zimmern, so wie die Beschaffung vollstän- 
diger Ausstatlungen, sowohl für Damen 
als für Herren, gegen möglichst billige Vergü- 
tigung. 

12. Die Unterbringung von Beschäftigungs- 
Suchenden beiderlei Geschlechts, insbesondere: 

a) von Apothekern, Handlungsbeflissenen und 
Buchführern, 

b) von Hauslehrern und Gouvernanten, 

c) von Haus-, Geschäfts- und kameralistischen 
Beamten, Rentmeistern und Revisoren, ge- 
gen eine Tantieme von 1 Sgr. vom Thaler 
der einjährigen Gehaltsforderung, 

d) von Lehrlingen in allen Branchen gegen 
ein Pauschquantum von 2 Thlr. Wai- 
senkinder und Unvermögende 
werden unentgeltlich unterge- 


bracht. 


Jeder Capitalist, der Geldmittel in deu Geschäftsverkehr des 


nehmer desselben zu betrachten. 


Mitwirkung nach besten Kräften zugesagt. Hierdurch ist für eine pünktliche und uinsichtige Ausführung, Bearbeitung und 


eseelt, unsere Thätigkeit dem Gebrauche des Publikums, in der Hoffnung: das chrende 


in Folgendem: 


Herrschaften, Prinzipale, Apothe- 
ker und Lehrherren, welche va- 
cante Stellen zu besetzen haben, 
ersuchen wir um ihre geehrten 
Aufträge, und verlangen für diese 
unsere Mühwaltung durchaus keine 
Entschädigung. 


13. Die Zuweisung von Pensionairen und 
Unterbringung von Personen in vorzügli- 
chen Pensions-Anstalten, gegen 3 Thlr. pro 
Person. 

14. Den Nachweis von Miethern und Ver- 
miethern von Wohnungen, Chambregarnis und 
Geschäfts- Lokalen jeder Art, gegen 3 Pf. vom 
Thaler des Miethszinses. ` 

45. Wird die Geschäfts - Kanzlei Behufs 
eines bequemenundschnellen Absatzes, 
eine permanente Ausstellung von Kunst- und 
Industrie - Gegenständen jedes Zweiges der 
Thätigkeit einrichten, wo jeder nach Belieben 
Proben von seinen Erzeugnissen aufstellen kann, 
von deren Erlös 1 Sgr. vom Thaler der Ge- 
schäfts - Kanzlei zufällt. * mieie 


Lagergeld wird nicht gezahlt. 
16. Weiset die Geschäfts Kanzlei die 


Sprechstunden der Herren Staatsminister un 
hohen Staatsbeamten, den Ort und Zeit der 
Sitzungen der Behörden, die Geschäftslokale 
und Wohnungen der Eiuwohner der Residenz, 
wie die Logis der hier eintreffenden Fremden, 
ferner sämmtl. Versicherungsanstalten, so wie 
die Ankunft und den Abgang sämmıl Posten und 
Eisenbahnzüge, ohne Vergütigung nach. 

17. Die Geschäfts-Kanzlei empfiehlt sich 


zur Uebernahme von Agenturen der Banken, 
Renten, Feuer- und Lebens versicherungen etc. 
etc. elc. gegen eine mässige Remuneration. 


Instituts verwendet, ist als Theil- 


Den hochlöblichen Deposital- Verwaltungen, so wie den Herren Capitalisten und Rentiers, um 


deren gütige Aufträge wir bitten, 
pupilla 


Ausser der 
bühren gezahlt. 


isch sichere Hypotheken ohne irgend eine Ver 
Um den Betrieb der Geschäfts Kanzlei auf das Möglichste zu beschle 
dass die in den Geschäftskreis einschlagenden gerichtlichen Verhandlungen, sofort notariell aufg 
oben festgestellten Tantieme werden keine Art v 


offer:ren wir unsere Dienste zur Unterbringung von Capitalien gegen 
gütigung dafür zu berechnen. 

unigen, wird im Interesse des Publikums Fürsorge getragen werden, 
enommen und vollzogen werden können. 


on Einschreibe- noch sonstige Ge- 


Briefe werden unter der Adresse: Geschäfts-Kanzlei für das In- und Ausland in der Haupt- und 
Residenzstadt Berlin, franco erbeten. 


Die Geschäfts-Kanzlei bleibt ununterbrochen geöffnet: vom J. Mai 


Berlin, deu I. März 1846, 


Aechte Mailändiſche Taffetas, Prima 
Qualität in allen Vreiten, wollene 

Kteiderſtoffe, die Robe von 1 Nthlr. 
15 Sgr. an, 

feidene und Sammt⸗Weſten empfiehlt zu den allet⸗ 


billigſten Preiſen 
Louis Laſch, 


Markt⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


- 1. Septbr. - 1. Mai 


bis 1. September von 7 Uhr früh bis 8 Uhr Abends, 
8 - 7 < 


Scherk, Heinrich Stein u. Comp. 


werden künftig nur zeichnen 


„Geschäfts-Kanzlei für das In- und Ausland,“ 
der Haupt- und Residenzstadt Berlin. 


„e@sossoss900020000000000.00:- 
Ein neues, gutes Pianoforte iſt für 120 Rilr. 

J zu verkaufen Wilhelmsplatz 16. 2. Stock links. 

LLT 


Auf dem Wilhelmsplatze im von Büntingſchen 
Haufe No. 13. ſtebt eine gebrauchte Droſchke für 
einen ſehr billigen Preis zum Verkauf. Zu erfra⸗ 
gen im Keller beim Diener Ulbrich. 


Eine anſtändig möblirte Stube nebſt Kammer iſt 
Mühlſtraße No. 12. A. Bel⸗Etage an einen einzel⸗ 
nen Herrn ſogleich zu vermiethen. 


Gartengemüſe⸗, Blumen- und ökonomi⸗ 
: che Futtergras⸗Saamen 

empfiehlt laut No. 67. dieſer Zeitung Freitag den 

20ften d. Mte. beigelegtem Preisverzeichniß in beſter 

Güte Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke No. 12. 


